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tel in der Regel durch harmlose, pflanz-
liehe Präparate ersetzt werden können.
Man muss von ihnen nur nicht eine spon-
tane Schmerzbetäubung erwarten, sondern
mit genügender Geduld ausgerüstet sein,
um eine regelrechte Heilung zustande
bringen zu können, denn Pflanzenmittel
haben es an sich, nicht zu täuschen, son-
dern zu heilen.
Statt über unerfreuliche Zustände zu jam-
mern, sollten wir einfach fest entschlos-

sen schädigende Gifte und Einflüsse mei-
den. Es mag dies zwar manchmal schwer-
fallen, doch wird es ihn befriedigen, dass

er dadurch dem Körper helfen konnte,
sich wenigstens jener Gifte zu enthalten,
die sich vermeiden lassen, so dass ihn
nicht auch diese noch zu belasten brau-
chen. Durch diese Schonung wird es dem
Körper leichter fallen, Gifte unabwend-
barer Art eher überwinden und neutral!-
sieren zu können.

Sind Wildfrüchte biologisch einwandfrei

Früher konnte man diese Frage ohne wei-
teres mit einem zuversichtlichen Ja be-

antworten, aber heute weiss man zur Ge-
nüge, wie unvorteilhaft sich die Zeiten
geändert haben. Als Naturfreund würde
man aber noch immer gern auf den Wan-
derungen mit Genuss allerlei Beeren essen,
sie sammeln und mit nach Hause nehmen.
Noch lebt man unter dem Eindruck, dass
der Wald am wenigsten mit Giften in
Berührung gekommen sei, musste er doch
nicht mit Spritzmitteln und chemischer
Düngung behandelt werden. All die teil-
weise sehr fraglichen Hilfsmittel der mo-
dernen Landwirtschaft schien man vom
Walde ferngehalten zu haben. Vertrauens-
voll sammelte man daher jeweils auch
die schönen, jungen Speisepilze, um sie
zu Hause als gute, schmackhafte Eiweiss-
nahrung zubereiten und gemessen zu kön-
nen. Allgemein war man der Ansicht, dass

es sich dabei noch um eine völlig natür-
liehe, unverdorbene Nahrung handle. Aber
auch dieser Umstand hat sich zum Nach-
teil gewandölt.

Aufschlussreiche Warnung
Wir müssen nur einmal den dieshezüg-
liehen Artikel in der «Basler Woche»
vom 11. Juli 1980 lesen, um durch den
Basler Kantonschemiker Dr. Martin R.
Schüpbach den wahren Sachverhalt ken-
nenzulernen, warnt er darin doch vor dem
häufigen Genuss von Wildpilzen. Vor
allem sollten Kinder möglichst davor be-
wahrt werden, weil durch entsprechende

Untersuchung festgestellt wurde, dass sol-
che Pilze unerwarteterweise einen zum
Teil äusserst hohen Gehalt an Schwer-
metallen enthalten, und zwar Blei, Cad-
mium und Quecksilber. Besonders in ge-
wissen Lösungen erweisen sich solche
Schwermetalle als sehr giftig. Zudem ge-
hören sie meistens zu den cancerogen wir-
kenden, also krebsfördernden Giften.
Durch eine Kehrichtverbrennungsanlage,
die sich in der Nähe eines Waldes befin-
det, werden die Giftablagerungen in den
Pilzen und Wildfrüchten noch stärker.

Es wird immer betrüblicher
Weit ab von Industriegebieten, von Auto-
Strassen und Wohnzentren mit ihren vielen
Oelheizungen kann man eher noch mit
Pilzen und Wildfrüchten ohne Giftstoffe
und vor allem ohne Schwermetalle rech-

nen. Besonders jene, die durch pflanz-
liehe Ernährung genügend Vitalstoffe er-
halten möchten, haben es heute nicht
mehr leicht, sich einwandfreie Früchte
und Gemüse vom Markt zu beschaffen,
da sich dort schwerlich ungespritzte Ware
vorfinden wird. Wenn man zudem noch
den Wildfrüchten und Wildgemüsen nicht
mehr trauen kann, wo findet sich dann
noch für uns ein einigermassen gesunder
Ausweg? Ja, wir .sind durch die moder-
nen Methoden weitab von erspriesslicher
Ernährungsweise gelandet! Nicht alle sind
sich jedoch der gesundheitlichen Folgen
dieser Nachteile bewusst, und zwar nicht
einmal gewisse Wissenschaftler und Pro-
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fessoren, sonst müssten sie diese bedenk-
liehen Zustände anders beurteilen und be-

werten, denn es gibt unter ihnen solche,
die behaupten, wir seien fähig, uns den
modernen Verhältnissen anzupassen und
daher mit allen Giften fertigzuwerden.
Dagegen sprechen jedoch gewisse Erfah-
rungen, denn Kinder und Erwachsene mit
sensibler Veranlagung können nach dem
Genuss von gespritztem Obst sofort hef-
tigen Durchfall bekommen, wahrend dies
bei ungespritzten, biologisch gezogenen
Früchten nicht der Fall ist, da diese keine
Darmstörungen verursachen. Diese Fest-
Stellung beweist, dass der Körper mit
seiner natürlichen Reaktions- und Abwehr-
kraft viel zuverlässigeren, genaueren und
wahrheitsgetreueren Aufsdhluss erteilen
kann, als die Behauptungen von Wissen-
schaftlern, die oft den Eindruck hinter-
lassen, eher gewissen geschäftlichen In-
teressen und Verpflichtungen zu dienen,

als für die Volksgesundheit besorgt zu
sein.

Richtige Beleuchtung von Nachteilen
Es ist daher sehr lobenswert, wenn
ein Kantonschemiker trotz dem Druck
der Verhältnisse den Mut aufbringt, die
wahren Tatsachen zu beleuchten, um das
Volk im richtigen Sinne warnen zu kön-
nen. Dies ist besonders bei uns wertvoll,
weil wir in der Schweiz noch keine ge-
setzlichen Grundlagen zur Einschränkung
von Spritzmitteln besitzen. Es ist wirk-
lieh nicht leicht, all den heimtückischen
Ausflüchten, die offensichdiche Gefahren
als harmlos hinzustellen suchen, bald auf
Schritt und Tritt ausgesetzt zu sein. Aber
es ist gut, all das zu wissen, so braucht
man sich wenigstens nicht täuschen zu
lassen und muss daher dem, was nicht
empfehlenswert ist, auch nicht unange-
brachtes Vertrauen schenken! -

Schulkinder, Beruhigungsmittel und Psychopharmaka
Schon vor 30 Jahren, als in den Vereinig-
ten Staaten von Amerika das Fernsehen
so richtig Mode wurde, war ich um den
gesundheitlichen Zustand der dortigen
Kinder sehr besorgt. Ich konnte mir vor-
stellen, wie sie nach einigen Jahren nerv-
lieh überfordert sein mussten, wenn sie
Abend für Abend stundenlang gespannt
vor dem Bildschirm sassen, so dass man
sie kaum zu Bette bringen konnte. Jede
Nacht wiederholte sich für die Eltern
der gleiche Kampf. Nur einmal erlebte
ich dies in einer Familie mit, da ich dort
zu Besuch weilte. Ausnahmsweise blieb
auch ich bis spät in die Nacht hinein
sitzen, um zuzusehen, wie sich Menschen
gegenseitig verprügelten, indem sie sich
förmlich zusammenschlugen. Besonders
Boxkämpfe zeichneten sich in der Hinsicht
unangenehm aus. Aber ich fand natürlich
keinen Gefallen daran. Ebensowenig konn-
te ich verstehen, wenn sich die Wild-
westhelden meisterhaft und kühn nieder-
knallten. Mich empörte dies alles inner-
lieh dermassen, dass ich den Rest der
Nacht nicht mehr ruhig schlafen konnte.

Aufregende Träume, die mich von einer
Szene zur anderen jagten, Hessen mich
morgens auch nicht ausgeruht erwachen.
Zum grossen Erstaunen meiner amerika-
nischen Freunde verkündete ich ihnen
denn auch entschieden, diese Torheit sei
für mich das erste, aber auch das letzte
Mal gewesen, also: einmal und nicht wie-
der! —

Unarten benötigen kein Visum
Was sich jeweils in Amerika mit Leiden-
schaft abspielt, zur unüberwindbaren Ge-
wohnheit und grossen Mode wird, bürgert
sich meist nach 10 bis 20 Jahren auch
bei uns ein. Während es früher hierzu-
lande nicht üblich war, den Schlaf um
seinen Segen zu berauben, indem man
nachts möglich lange vor dem Fernseh-
apparat sitzen blieb, fing in vielen Fami-
lien die Jugend auch bei uns an, sich nach
amerikanischem Vorbild durchzusetzen
und stundenlang vor dem Bildschirm zu
verbringen, begann doch die elterliche
Autorität auch bei uns die Oberhand ein-
zubüssen. Wenn sich Eltern nicht ent-
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